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Die Thatfache, dafs diefe Richtung in gewiffen Phafen zu akademifcher

Correctheit und Leblofigkeit einfchläft, ift kein Grund, um am Princip und am

Werth der Idealf’crömung zu zweifeln.

Es ift auch nicht zu leugnen, dafs diefe ideale Auffalfung in architektonifche Phantaflerei und

Träumerei und in eine Vernachläffigung der billigen Bedürfniffe des realen Lebens, (OWie der praktifehen

Aufgaben des täglichen Dafeins ausarten kann.

Eine Vernachläffigung dagegen der idealen Richtung hat zur Folge, dafs die grofsen Aufgaben der

Baukunfl: oft der idealen Auffafi'ung entbehren und fie blofs als große oder reiche Nutzbauten erfcheinen.

Ihnen fehlt der Schein, in einer über der Profa des täglichen Bedürfnifi'es erhabenen Höhe entfprungen

zu fein, wo jene ideale Vollkommenheit herrfcht, die allein den Charakter wahrer Monumentalität verleiht.

Diel'e ideale Auffaffung wird fiets die Seele der monumentalen Aufgaben bleiben.

a) Idealbau der Renaifl'ance im Gegenfatz zum gothifchen Ideal.

Nicht alle Völker und alle Culturepochen haben in gleichem Mafse das Ver-

ltändnifs für die Richtung des objectiven Idealbaues gehabt. Der gothifche

Kathedralenftil ift die höchfte denkbare Entwickelung des fubjectiven Ideals und

hat doch den Idealbau fo gut wie nicht gekannt.

Der Idealbau beruht auf der Ueberzeugung der Völker mit klaffifcher Kunit-

million, dafs es eine Ideal—Architektur giebt, die als Kunf’c total unabhängig ill: von

den, fo zu fagen, profaifchen, gemeinen Anwendungen auf die menfchlichen Bedürf-

niffe. So weit es möglich ift, eine Vorahnung von diefer Ideal—Architektur zu er-

langen, kann man fagen, dafs fie in der Harmonie vollkommen fchöner Räume

und Formen befieht, "in der logifchen, organifchen Entwickelung diefer Räume und

ihrer geometrifchen und äflhetifchen Beziehungen zu einander; ferner in der Durch-

bildung ihrer Formen auf Grund ihres äithetifchen Inhaltes, ganz wie die Mufik die

Kunf’c der Töne ift und eine Reihe von Schöpfungen hervorbringen kann, die un-

abhängig von jedem anderen Gedanken eine eigene Schönheit befitzen.

Im Glauben an die Wirklichkeit einer folchen Ideal-Architektur flieht man die Aufgaben des

praktifchen Lebens in einer Weife aufzufail‘en, welche die Verwirklichung einer folchen Ideallöfung theil-

weife gefiattet oder möglichit nahe rückt.

Die klaffifche, antike und italienifche Kuni’c iteht im Dienfte der Vollkommen-

heit. Die nordifche denkt mehr an ihre eigenen fubjectiven Empfindungen, an

Comfort und an das Sichgehenlaffen der Gemüthlichkeit.

Die Richtung des Idealbaues if’c nicht nur die Leuchte aller klaffifchen Kunl’c-

phafen, fondern der Grundpfeiler aller Kunl’c, ihr Adelsbrief und ihre Ehrenkrone.

Er if’c la raz'fon d’étre de l'art méme 801). Er ift die Quelle aller Herrlichkeiten

der italienifchen Renaiffance und feit vier Jahrhunderten das Ideal der franzöfifchen

Architektur in ihrer Hauptf’crömung, fo wie heute noch dasjenige der Académie

des Beaux-Arls und der unter ihrer Oberleitung ftehenden Ecole des Beaux—Arts.

Diefer Glaube rief jene Trat/ati hervor, die Alberti , Francesco di Giorgio, Bramante, Leonardo

da Vinci gefchrieben oder begonnen hatten. Er brachte Werke hervor, wie die ])iw'na Proportz'ane des

Fra Luca Para'oli , und leitete Philiäert de l’0rme, als er (einen II. Band der Architektur auf Grund

gewifi'er in der Bibel enthaltener Elemente zu fchreiben begann.

Selbft im Mittelalter, wo regelmäffige Schlöffer eine feltene Ausnahme waren,

findet man einige Beifpiele, die als Ideal-Schlöffer bezeichnet werden dürfen.

Die Schlofsanlage des Viez'l Harcoun‘ zu Lillebonne bei Hävre aus romanifcher

Zeit zeigt eine ganz regelmäfsige, fymmetrifche Form. Die Umwallung ift kreis-

301) Diefe Auffail'ung ill: verwandt mit der modernen Richtung, deren Motto l'art pour l'art iii, unter welchem reine

Seelen den Accorden himmlifcher Harmonien nachfireben, andere aber eine Berechtigung fuchen, in gewiil'enlofelter Weife die

Neigungen des Menl'chen zu reizen und ihrer eigenen fündigen Phantafie die Zügel fchiefsen zu laffen.
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förmig, mit Rundthürmen bewehrt. An den beiden Enden des einen Durchmeffers

befinden [ich Thore, von zwei Rundthürmen flankirt; an dem einen Ende des

anderen, winkelrecht zu jenem Pcehenden, befindet lich das eigentliche Schloß mit

(einem befonderen Graben, am gegenüber liegenden Ende diefes Durchmeffers ein

gröfserer Thurmbau S”).

Das laut Berteaux von einem franzölil'chen Architekten, Philippe Chinard, für Kaifer Friedrich II.

erbaute berühmte Schloß Cq/lzl del Mpnte, als regelmäfsiges Achteck mit Eckthürmen, ifl: ein Idealbau 303).

Die Gefammtanlage des großen königlichen Schloil'es zu Vincennes bei Paris kann als eine im Geifte

des Idealbaues erfonnene Compofition gelten*°*). Es wurde begonnen von Carl Graf von Valais, Bruder

von Philigße le Bel, und von Carl V. vollendet. Die Umwallung bildet ein vollkommen regelmäßiges

Rechteck, nicht ganz doppelt fo lang als breit. Jeder der vier Eckthürme und die Thorthiirme in der

Mitte von drei Fronten bilden, fo zu lagen, einen felbltändigen Donjon. An der einen Langfront wird die

Fig. 92.
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Ehemaliges Schloß Maune (Maulnes 805).

Courtine zwifchen Thor- und Eckthürrnen nochmals mittellt eines Thurms in der Mitte beitrichen. Auf

der anderen Langfeite hingegen erhebt lich in der Mitte der eigentliche Donjon. Diefer bildet wiederum

einen Idealbau unabhängig für (ich. In der Mitte eines quadratifchen Grabens, der die Umwallung des

Schlolles unterbricht und ebenl'o weit nach aufsen wie nach innen vorfpringt, ift die quadratifche Um-

wallung des Donjons mit runden, erkerartigen Eckthürmchen aufgebaut. In der Mitte des Hofes ganz

frei flehend erhebt fich der eigentliche Donjon—Thurm‚ alle anderen Thürme überragend, ebenfalls quadratilch

mit runden Eckthürmen.

Das Schloß Vufflens aus dem XIV. Jahrhundert, in der franzöfifchen Schweiz, ift ein Idealbau,

allerdings unter italienifchem Einfluffe.

Unter den ausgeführten Schlöffern der franzöfifchen Renaiffance giebt es mehrere,

deren Grundrifsbildung der Gefammtanlage klar zeigt, dafs die Erbauer zum Theile

wenigf’cens von der Geiflesrichtung des Idealbaues befeelt waren.

8W) Eine Abbildung befindet lich im Cabr'nei du E/lnmfe: zu Paris, in der Tofu,grnflzie de France, Band IHävrex, Va. 395.

303) In Indien giebt es ein wundervolles, ganz regelmäßiges Schlofs von ähnlicher Form.

30*) Abgebildet in: DU CERCEAU, }. Les Plus excellent; Baflz'menfr etc. Paris 1576, Bd. I.

505) Facf.-Repr. nach ebendaf., Bd. I.
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In erfter Reihe dürfte vielleicht Ancy-[e-anc, von Prz'maz‘z'ccz'o erbaut (Gehe A ?°5F-

Art. 167, S. 162), zu nennen fein. ncy'e' ran?

 

 

  

 

 

 
     

  
Ph. de l’0rme’s ehemaliges »Neues Schlofs« zu St.-Germain—en-Laye 806)_

Fig. 94.
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Die quadratifche Anlage mit ihren vier quadratifchen, an den Ecken vor-

tretenden Pavillons, inmitten der Waffergräben, über welche vier fieinerne Brücken

nach den Thüren in den Mitten der vier Seiten führten, mit der 24 Fufs breiten,

erhöhten Terraffe, welche nach aufsen die Gräben umfafste und von den Gärten

trennte, mag wohl als eine theilweife Verwirklichung eines Ideal-Schlofl'es gelten

(fiehe Fig. 264, 265 u. 326).

Das Wiederholen der einzigen dorifchen Ordnung am Aeufseren, zweimal übereinander und drei-

mal in den Pavillons, im Hofe dagegen der einzigen korinthifchen; aufsen die Anwendung der Ordnungen

nach dem Princip der einfachen Reihe, im Hofe nach demjenigen des altemirenden Rhythmus — dies

Alles find Zeichen vom Glauben an den gewiffen Elementen feft innewohnenden äfthetifchen Werth und

den Werth harmonifcher Einheit. _

Ein fernerer Zug diefer idealen Auffafl'ung darf in der Bildung der Räume gefucht werden, und

zwar in der Zahl der Galerien und ihrer Ausflattung und Bezeichnungen. Es find deren nicht weniger

als vier genannt: von Pharfalus, der Medea, der Judith und der Opfer.

Der Grundrifs des Schloffes Maune (jetzt Mosne, im Departement der Yonne),

Fig. 92 805), zeigt, dafs die Erbauer offenbar glaubten, es müffe die Wahl von regel-

mäfsigen geometrifchen Formen der Anlage etwas von einer ideal—myfteriöfen Voll-

kommenheit verleihen.

Im Vorhof begegnet man convexen und concaven Halbkreisformen. Eine Terraffen-Mauer im Drei-

viertelkreis umgiebt das tiefer liegende Pentagon des eigentlichen Schloffes. Der quadratifche Garten mit

Halbkreisabfchlufs folgt darauf. Choi/y meint, die haftionirten Formen der Umfaffungsmauern und des

Schloffes hätten für den hugenottifchen Bauherrn befondere Berechtigung gehabt.

Als Idealbau darf das ehemalige fog. »Neue Schlofs« zu St.-Germain-en-Laye

bezeichnet werden. Es erhob fich am Rande des Plateaus und am Abhang nach

der Seine, dem Port du Pec gegenüber. Der Grundrifs, den Du Cerceau mittheilt,

kann nur den Bau De Z'Orme's darftellen; denn nach des letzteren Ungnade blieb

er liegen bis zu Hrz'm’z'c/z [V.

Bei diefer Anlage ift, Wié Fig. 93 8°“) zeigt, befonderes Gewicht auf die An-

wendung von geometrifchen Idealfiguren gelegt.

Aus De l’0rme's eigenem Ille'moz're (S. 55) fieht man, dafs diefer Bau eine der Veranlaffungen wurde,

die zu feiner Ungnade führten. Er fagt: »Hätten fie (feine Feinde) in St.-Germain Geduld gehabt, bis

ich das neue Gebäude vollendet hatte, welches ich bei den Legen der Thiere begonnen habe, fo bin ich

überzeugt, dafs man weder feines Gleichen, noch ein bewunderungswürdigeres gefunden hätte, fowohl wegen

der Portiken, Veftibule, Theater (mehrere), Schwitzbäder (Eiuues), Schwimmbaffins (Bazlgniéres), als wegen

der Wohnung. Aber da fie es nicht kannten, noch zu vollenden verßanden, fagten fie fofort, es tauge

nichts. Die Verfländigen wifl'en das Gegentheil; fie geflehen ein, dafs die Capelle des Parks,- die ich

neu gebaut habe, {ehr hübfeh fei« 807).

Aufser diefem Theater oder dem Idealhof fcheinen, nach dem gröfseren Grundrifs bei Du Ceraau

zu urtheilen, noch an anderen Stellen architektonifche Raffinements beabfichtigt werden zu fein.

In den quadratifchen Räumen an den beiden Enden des in der Axe liegenden Hauptfaales 808) iii;

ein gekuppeltes Fenfter, welches nicht an der Facade liegt, fondern auf einen eintretenden kleinen Hof

oder gärtchenartigen Raum fich öffnet. Die entgegengefetzte Seite des letzteren hat in der Flucht der

Fagaden eine kleine Säulenftellung, zwifchen deren vier Inlercolumnien exit der Blick in das Freie gelangt.

Verwandte Anfchauungen über den Idealwerth von regelmäßigen geometrifchen Formen erkennt

man gleichfalls in der Anlage des Sehlolfes von Touars (Fig. 94809), in der Anordnung eines kreisförmigen

Vorhofes an einer Stelle, wo keine andere Rückficht als etwa die Verbindung zweier nicht paralleler

Richtungen nöthigte, zu diefer Form zu greifen.

806) Facf.-Repr. nach: DU CERCEAU, ]. Les Plus exczllents Baflz'ments elf. Paris 1576. Bd. I.

807) Gegenüber diefer Klage des Architekten ift es vielleicht geftattet zu fragen, ob der Grundrifs, den Du Cerceau

giebt, und noch mehr der Aufrifs die Abfichten D: l'0rme’s treu wiedergeben. Als Theater wird bei cril:erem der Hof an«

gegeben. Wenn De l’0me von mehreren Theatern fpricht, fo dürften damit die vier halhrunden Theile des Hofes gemeint (ein.

303) In Fig. 93 fcheint diel'er zwifchen E und C liegende Saal nicht in der Axe zu fein, weil die vier Stufen, die

nach rechts einen erhöhten Theil bilden, durch einen Fehler der Reproduction hier als Mauer dargeftellt find.

809) Facf.-Repr. nach: Omar: de ?'ean 1l[arnt (Gehe Art. 427, S. 315).

 


